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»Es ist daher unser aller Aufgabe, dafür zu 
Sorge zu tragen, dass der Rechtsextremismus 
hier nicht weiter Fuß fassen kann.«

04 05

Liebe Dorstfelderinnen und Dorstfelder,

unser Stadtteil ist geprägt von vielen traditionsreichen Vereinen, sehens-
werten Zechensiedlungen und einer hilfsbereiten Gemeinschaft. Wir leben 
gerne in Dorstfeld und möchten uns hier im Westen Dortmunds weiterhin 
wohlfühlen. Doch leider steht unser Stadtteil auch immer wieder negativ in 
den Schlagzeilen: Ein großer Teil der Dortmunder rechtsextremen Szene 
hat sich hier niedergelassen und versucht mit Parolen wie »Dorstfeld Na-
zi-Kiez« den Stadtteil zu ihrer Hochburg zu machen. Das sorgt nicht nur für 
Verunsicherung bei den Bürgerinnen und Bürgern, sondern ist auch eine 
unerträgliche Situation für alle Menschen, die sich täglich in Dorstfeld für 
Demokratie und ein friedliches Miteinander einsetzen.

Niemand möchte in einem Stadtteil leben, in dem Neonazis ihr menschen-
verachtendes Unwesen treiben. Doch ein demokratischer Stadtteil gestaltet 
sich nicht von selbst. Es ist daher unser aller Aufgabe, dafür Sorge zu tragen, 
dass der Rechtsextremismus hier nicht weiter Fuß fassen kann. Das ist nicht 
immer einfach, denn schließlich gibt es hierfür kein Patentrezept. Ein ers-
ter Ansatz ist es, sich mit anderen zusammenzuschließen. Auf diese Weise 
kann nicht nur gemeinsam überlegt werden, was zu tun ist, sondern gibt 
auch das Gefühl, dass in Dorstfeld niemand im Engagement für Demokra-
tie allein gelassen wird.

Mit dem ‚Runden Tisch für Toleranz und Verständigung‘ gibt es einen sol-
chen Zusammenschluss, in dem bereits viele Vereine, Organisationen und 
Einzelpersonen aus Dorstfeld mitwirken. Der Runde Tisch war daher auch 
im letzten Jahr an den bunten Demokratie-Festen auf dem Wilhelmplatz 
beteiligt, die gezeigt haben, dass viele Menschen in Dorstfeld Gesicht für 
Vielfalt und gegen Ausgrenzung zeigen.

Doch die ehrenamtliche Arbeit gegen Rechtsext-
remismus kostet auch viel Zeit und Kraft. Aus die-
sem Grund hat sich aus dem Runden Tisch heraus 
der ‚Verein zur Förderung von Respekt, Toleranz 
und Verständigung in Dortmund-Dorstfeld e.V. 
gegründet, der im Jahr 2017 das Projekt ‚Quartiers-
demokraten‘ ins Leben gerufen hat, um die Zivilge-
sellschaft professionell und effektiv unterstützen 
zu können. Seitdem vernetzen die Quartiersdemo-
kraten Menschen im Stadtteil, klären über Rassis-
mus und Antisemitismus auf und helfen allen, die 
sich für ein demokratisches Dorstfeld einsetzen 
möchten. 

In dieser kurzen Zeit konnten durch die Unterstüt-
zung des Projekts ‚Quartiersdemokraten‘ bereits 
einige Erfolge erzielt werden. Das Magazin ‚Dorst-
feld in Bewegung‘ bietet hierzu nicht nur einen 
spannenden Rückblick, sondern zeigt auch, welche 
unterschiedlichen Möglichkeiten es gibt, sich hier 
vor Ort zu engagieren. Ich freue mich daher auf das 
kommende Jahr mit vielen bewegenden Veranstal-
tungen und einer starken Zivilgesellschaft, die wei-
terhin deutlich macht: Dorstfeld hat keinen Platz 
für Rechtsextremismus!

Eine anregende Lektüre wünscht

Ralf Stoltze

Ralf Stoltze ist Bezirksbür-
germeister des Bezirks Innen-
stadt-West und Mitglied im Ver-
ein zur Förderung von Respekt, 
Toleranz und Verständigung in 
Dortmund-Dorstfeld e.V.
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Liebe Leserin, lieber Leser!

Vor Ihnen liegt die erste Ausgabe des Magazins »Dorstfeld in Bewegung – zi-
vilgesellschaftliches Engagement gegen Rechtsextremismus«, verfasst und 
veröffentlicht durch das Projekt ‚Quartiersdemokraten‘. Das Projekt ist im 
Oktober 2017 gestartet und liegt in der Trägerschaft des ‚Vereins zur Förde-
rung von Respekt, Toleranz und Demokratie in Dortmund-Dorstfeld e.V.‘. Es 
wird durch das Ministerium für Kultur und Wissenschaft des Landes Nord-
rhein-Westfalen im Rahmen des Programms ‚NRWeltoffen‘ gefördert. Seit 
über einem Jahr sind wir daher in Dorstfeld unterwegs, um die Menschen vor 
Ort in der Auseinandersetzung mit dem Rechtsextremismus zu unterstüt-
zen. Denn Dorstfeld hat ein Problem mit Neonazis! Sie wollen diesen Stadt-
teil für sich beanspruchen, haben sich in Wohngemeinschaften zusammen-
geschlossen und markieren ganze Straßen mit rechtsextremen Graffitis. Den 
Slogan »Dorstfeld Nazi-Kiez« haben schon viele DorstfelderInnen einmal 
gehört oder gelesen. Zu einem großen Teil sind die hiesigen Neonazis in der 
Partei ‚Die Rechte‘ organisiert, die mit einem Sitz im Stadtrat auch auf parla-
mentarischer Ebene Einzug gefunden hat.

Aber es gibt viele Menschen im Stadtteil, die diese Situation ändern möchten 
und sich für eine offene Gesellschaft einsetzen. Das Projekt ‚Quartiersdemo-
kraten‘ setzt hier an und bietet professionelle Unterstützung und Beratung 
an. Wir überlegen gemeinsam, was man für Demokratie und gegen Rechts-
extremismus unternehmen kann und wollen damit den Stadtteil lebenswer-
ter gestalten – ohne Rassismus und Menschenfeindlichkeit. Unser Ziel ist es, 
das Engagement für Demokratie und gegen Rechtsextremismus weiter zu 
fördern und wirksame Strategien hierfür zu entwickeln. Dazu vernetzen wir 
Menschen untereinander, organisieren Veranstaltungen, geben Informatio-
nen an die Hand und helfen bei der Umsetzung von Ideen. Sprechen Sie uns 
also gerne an, wenn Sie sich engagieren möchten.

Dorstfeld in Bewegung

2018 war ein Jahr mit vielen Ereignissen, die das gesellschaftliche Klima 
beeinflusst haben. Beate Zschäpe wurde im Juli als Mitglied der rechtster-
roristischen Gruppe ‚Nationalsozialistischer Untergrund‘ zu einer lebens-
langen Haftstrafe verurteilt. Die Taten und der Prozess machten deutlich, 
welche Gefahr von Neonazis und Rassismus in Deutschland ausgeht. Wir 

haben Ende August erlebt, wie in Chemnitz Personen und Bündnisse aus rechtsextremen 
und rechtspopulistischen Milieus zusammen auf die Straße gingen und es zu gewalttätigen 
Ausschreitungen kam, nachdem ein schreckliches Verbrechen für rechte Ideologie instru-
mentalisiert wurde. Rund 13.000 rechtsextrem motivierte Straftaten wurden 2018 in der 
Bundesrepublik vorläufig registriert. Auch in Dortmund hat es im letzten Jahr erneut ins-
gesamt über 100 Veranstaltungen von rechtsextremen Gruppen und der Partei ‚Die Rechte‘ 
gegeben. Von kleinen Veranstaltungen wie Informationstischen bis hin zu großen Demons-
trationen war alles dabei. In die überregionale Berichterstattung schafften es die Neonazis, 
nachdem sie eine Demonstration gegen vermeintliche ‚Polizeiwillkür‘ in Dorstfeld mit 
antisemitischen Parolen veranstalteten. 2018 war demnach wieder ein Jahr, in dem zivil-
gesellschaftliches Engagement und die Positionierung gegen Rechtsextremismus vor eine 
Herausforderung gestellt wurde. Aber in Dorstfeld bewegt sich etwas! 

#Wirsindmehr 

Denn 2018 war auch ein Jahr, in dem nicht nur in Deutschland an vielen Orten ein deut-
liches Zeichen der Zivilgesellschaft gegen Rechtsextremismus gesetzt wurde, sondern auch 
in Dorstfeld hat sich gezeigt, dass es viele engagierte Menschen gibt, die sich für ein respekt-
volles und offenes Miteinander einsetzen. Mit diesem Magazin möchten wir neben einem 
Rückblick auf ein ereignisreiches Jahr eine Plattform anbieten, die das Engagement der 
Dorstfelder Zivilgesellschaft sichtbar und transparent macht. In Zeiten, in denen grundle-
gende Werte wie Gleichwertigkeit und Vielfalt offensichtlich in Frage gestellt werden, ist es 
wichtig, den Blick auf das zivilgesellschaftliche Engagement nicht zu verlieren. 

Es erwartet Sie ein Rückblick auf die Veranstaltungen, die im Jahr 2018 in Dorstfeld im 
Rahmen der Demokratieförderung und Rechtsextremismusprävention organisiert wur-
den. Für das Magazin haben wir auch mit engagierten Personen aus Dorstfeld gesprochen 
und die Wissenschaftlerin Beate Küpper interviewt. Einen Blick in die Zukunft werfen wir 
mit der Vorstellung des geplanten Bürgerzentrums in Dorstfeld. Auch die Entwicklung der 
rechtsextremen Szene in Dorstfeld und extrem rechte Vorfälle im Jahr 2018 haben wir für 
diese Ausgabe nachgezeichnet. Mit dem Magazin ‚Dorstfeld in Bewegung‘ möchten wir das 
zivilgesellschaftliche Engagement in Dorstfeld stärken und dieses in die Öffentlichkeit rü-
cken. Zudem möchten wir die praktische Arbeit des Projekts ‚Quartiersdemokraten‘ vorstel-
len. Wir richten uns damit an alle Personen, die sich für die Situation in Dorstfeld interessie-
ren und mehr über das Engagement vor Ort erfahren möchten. 

An dieser Stelle möchten wir uns bei allen bedanken, die uns bei der Produktion dieses Ma-
gazins unterstützt haben und im Jahr 2018 auch immer wieder unermüdlich an den Ak-
tionen mitgewirkt haben. Wir freuen uns auch auf weitere Zusammenarbeit im Jahr 2019!
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Im Sommer 2018 hat das Projekt ‚Quartiersdemokraten‘ eine Sozialraum-
analyse des Stadtteils Dorstfeld veröffentlicht. In dieser wurden mit Hilfe 
von mehreren Interviews mit Personen, die in Dorstfeld leben oder arbeiten, 
unterschiedliche Perspektiven auf den Stadtteil eingefangen. Ziel der Analyse 
war es, Problem- und Handlungsfelder der Zivilgesellschaft in der Auseinan-
dersetzung mit Rechtsextremismus in Dorstfeld beschreiben zu können. Da-
bei ging es aber auch um den Stadtteil selbst: So wurde von Befragten Dorst-
feld als ein Stadtteil beschrieben, der sich durch die Nähe zur Innenstadt und 
zu den Hochschulen Dortmunds auszeichnet. Geprägt von historischen Ge-
bäuden aus der Zeit der Industrialisierung und des Bergbaus gilt Dorstfeld als 
lebenswert. Mit einer starken Vereinskultur und einer hohen Mobilität kann 
Dorstfeld ebenfalls punkten. Ein Stadtteil, in dem Studierende, junge Fami-
lien und SeniorInnen ihren Platz gefunden haben - aber leider auch Neonazis. 
Denn aus der Sozialraumanalyse ging ebenso hervor, dass Rechtsextremis-
mus als ein Problem in Dorstfeld angesehen wird. Die permanenten Versu-
che von Neonazis, den Stadtteil auf ihre Art zu prägen, stellte die Dorstfelder 
Zivilgesellschaft auch im Jahr 2018 vor eine Herausforderung – der sich aber 
auch gezielt in unterschiedlicher Weise angenommen wurde, weswegen an 
dieser Stelle noch einmal einige Schlaglichter auf zivilgesellschaftliche Ak-
tionen im vergangenen Jahr geworfen werden sollen. 

Was heißt denn Zivilgesellschaft?

Doch was bedeutet eigentlich Zivilgesellschaft? Schließlich wird der Begriff 
sehr alltäglich und nahezu inflationär benutzt. Kurzgefasst verstehen wir 
darunter demokratisch organisierte BürgerInnen, gemeinnützige Organisa-
tionen sowie freiwillige Zusammenschlüsse wie Vereine, Initiativen, Verbän-
de, aber auch politische Stiftungen und Nichtregierungsorganisationen, die 
sich für ein demokratisches und solidarisches Gemeinwesen einsetzen. Das 
bedeutet für uns, sich auch gegen Rassismus, Antisemitismus und Rechtsex-
tremismus zu engagieren. Ein wesentlicher zivilgesellschaftlicher Akteur in 
Dorstfeld ist der ‚Runde Tisch für Toleranz und Verständigung‘, der sich be-
reits vor über 15 Jahren im Kontext erstarkender rechtsextremer Strukturen 
gegründet hat und aus Einzelpersonen und VertreterInnen unterschiedlicher 
Vereine und Organisationen besteht. Auf regelmäßigen Treffen tauschen 

sich hier die Mitglieder über das Thema Rechtsextremismus in Dorstfeld aus. Trotzdem 
gelingt es dem Runden Tisch nicht immer, weitere zivilgesellschaftliche AkteurInnen im 
Kampf gegen den Rechtsextremismus zu mobilisieren und stark zu machen. Schließlich 
ist zivilgesellschaftliches Engagement oft auch mit Ehrenamt verbunden, was eine konti-
nuierliche Arbeit manchmal erschweren kann. An Ideen mangelt es jedenfalls nicht: Bei 
der öffentlichen Vorstellung der Ergebnisse der Sozialraumanalyse diskutierten rund 60 
BesucherInnen leidenschaftlich über Strategien gegen Rechtsextremismus im Stadtteil – 
die Debatte hierzu ist noch keineswegs abgeschlossen.

Aktionen im Jahr 2018

Im letzten Jahr konnten allerdings mehrere Aktionen aus der Zivilgesellschaft heraus 
organisiert werden. Auf dem Wilhelmplatz, der als durch die rechtsextreme Szene be-
anspruchter Raum betrachtet kann, haben mehrere kulturelle und demokratiefördern-
de Veranstaltungen stattgefunden. Beispielhaft hierfür war das mehrtägige Demo-
kratie-Festival ‚Vielfalt lieben – Dorstfeld leben‘ im April, das in der Zusammenarbeit 
mit zivilgesellschaftlichen Akteuren vor dem Hintergrund des damaligen Neonaziauf-
marsches ‚Europa Erwache‘ stattfand. Durch partizipative Prozesse und vielen Treffen 
wurde im Vorfeld des Festes gemeinsam entschieden, was an Programm auf dem Platz 
geschehen sollte. Auf diese Weise entstand nicht nur eine hohe Identifikation mit dem 
Fest, sondern hat auch vielen DorstfelderInnen die Möglichkeit gegeben, sich aktiv ein-
zubringen. Durch die Unterstützung zivilgesellschaftlicher Organisationen, Projekte und 
Vereine sowie städtischer Institutionen gelang es, ein breites Angebot und unterschied-
liche Beteiligungsformate für viele Personen zu schaffen. An drei Tagen fand somit ein 

IM UMBRUCH?

Gut besucht: Veranstaltung zur Vorstellung der Sozialraumanalyse



gut besuchtes Fest mit vielen Programmpunkten, wie einem Poetry-Slam, Informations-
ständen, Vorstellung von Dorstfelder Vereinen, Diskussionsrunden und Musikbeiträgen 
statt. Visualisiert wurde das Engagement durch eine Aktion der Interessengemeinschaft der 
Dorstfelder Vereine: Viele Vereine, Schulen und Organisationen aus Dorstfeld gestalteten 
Umzugskartons mit Botschaften für Demokratie und gegen Rechtsextremismus, die dann 
abschließend zu einer meterhohen ‚Wand der Vielfalt‘ gestapelt wurden. Ein besonderes 
Highlight war der Besuch der Bundesfamilienministerin Franziska Giffey, die den Anwe-
senden Mut in der Auseinandersetzung mit dem Rechtsextremismus in Dorstfeld zusprach 
und das Engagement lobte. Ebenso war an allen Tagen klar: Der Wilhelmplatz gehört der 
Dorstfelder Zivilgesellschaft und nicht den Neonazis, die in dieser Zeit nur am Rande zu-
schauen konnten. Der Erfolg des Festes hat auch dazu geführt, dass dieses Format nicht nur 
im September mit einem Fest unter dem Titel ‚44149 – Platz für Vielfalt‘ wiederholt wurde, 
sondern hat auch die Solidarität und Beteiligung weiterer zivilgesellschaftlicher Netzwerke 
und Akteure außerhalb Dorstfelds gefördert. 
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‚Wand der Vielfalt‘ bei Demokratie-Festival

Bei diesen Veranstaltungen konnte sowohl schon auf 
bestehende Strukturen wie dem Runden Tisch aber 
auch auf Ressourcen wie der ausgeprägten Vereins-
kultur in Dorstfeld zurückgegriffen werden, um ein 
breites Publikum zu erreichen. Die Ergebnisse der So-
zialraumanalyse haben gezeigt, dass gerade Jugendli-
che und junge Menschen im öffentlichen Engagement 
unterrepräsentiert sind. Daher ist es wesentlicher Be-
standteil unserer Arbeit, diese Zielgruppe aktiv in die 
Vorbereitung von solchen Veranstaltungen miteinzu-
beziehen. Doch es gab 2018 auch Momente, in denen 
deutlich wurde, dass zivilgesellschaftliches Engage-
ment in Dorstfeld weiter gestärkt werden muss: So ist 
es beispielsweise nicht gelungen, Ende September 
Protest gegen eine rechtsextreme Demonstration zu 
organisieren. Die Neonazis konnten somit nahezu un-
gestört durch den Stadtteil ziehen.

»Allerdings ist ein 
solcher Gegenpro-
test als entschie-
dene Positionierung 
gegen Ausgrenzung und 
Rechtsextremismus ein 
notwendiger Bestand-
teil für eine offene 
und pluralistische 
Gesellschaft.«

Allerdings ist ein solcher Gegenprotest als entschiedene Positionierung gegen Ausgren-
zung und Rechtsextremismus ein notwendiger Bestandteil für eine offene und pluralisti-
sche Gesellschaft. Insbesondere in Zeiten, in denen rechtsextreme Inhalte verstärkt in den 
öffentlichen Diskurs einfließen und national-autoritäre Positionen in der Politik und der 
Gesellschaft polarisieren, ist es unabdingbar ein deutliches Zeichen zu setzen. Die Bekämp-
fung von menschenfeindlichen Ideologien ist eine dauerhafte Aufgabe und die Stärkung 
der demokratischen Zivilgesellschaft ein wichtiges Ziel – auch in Dorstfeld, wenn man nicht 
möchte, dass sich rechtsextreme Strukturen hier im Stadtteil weiter ausbreiten und verfes-
tigen können.

Daher wollen wir im Jahr 2019 zum einen an die vorhandenen Erfolge anknüpfen und zum 
anderen mehr Menschen für das Engagement in Dorstfeld gewinnen, um die Zivilgesell-
schaft vor Ort nachhaltig und vielseitig zu stärken.

DorstfelderInnen, die Interesse an einer Mitwirkung am Runden Tisch für 
Toleranz und Verständigung haben, können sich unter kontakt@quartiers-
demokraten.de melden.

Für allgemeine Fragen zu zivilgesellschaftlichem Engagement in Dortmund 
steht die Koordnierungsstelle für Vielfalt, Toleranz und Demokratie der 
Stadt Dortmund zur Verfügung: vielfalt.dortmund.de/vielfalt@stadtdo.de



»WENN MAN SICH 
ENGAGIERT, DANN IST DAS 
EINE GEGENSTIMME« 

INTERVIEW MIT DER GRUPPE ‚TARA‘ 
(TEENS AGAINST RACISM & ANTISEMITISM)

Im September 2018 haben sich Dorstfelder SchülerInnen zu der Gruppe ‚TARA 
- Teens against racism and antisemitism‘ zusammengeschlossen und werden 
seither durch das Projekt ‚Quartiersdemokraten‘ unterstützt und pädago-
gisch begleitet. Die SchülerInnen engagieren sich in ihrer Freizeit bei 
TARA und möchten Jugendliche in Dorstfeld über Rechtsextremismus aufklären 
und dafür sorgen, dass sich mehr junge Menschen im Stadtteil beteiligen. 
Wir haben mit Berfin, Michelle, Sarah und Steven von TARA gesprochen und 
sie für das Magazin nach ihrer Motivation und ihren Zielen befragt.

DiB: Ihr seid ehrenamtlich in der Gruppe ‚Teens against racism and 
antisemitism‘ zu den Themen Rechtsextremismus und Rassismus aktiv. 
Was motiviert euch, dass ihr euch hierzu engagiert?

Michelle: Ich würde sagen, dass es sehr wichtig ist, für sich selbst zu sprechen und sich für jeden 
Menschen gleich einzusetzen und dass man auch dafür steht, dass jeder gleich ist und jeder gleich 
behandelt werden sollte. Für mich ist das eine Pflicht. 

Berfin: Genau. Der Jugend wird ja immer wieder vorgeworfen, dass sie sich nicht in die Politik 
miteinmischt und dass sie sich sogar davor entzieht. Aber ich finde, wenn man sich engagiert, 
dann ist das eine deutliche Gegenstimme.

Steven: Ich finde auch, dass der Rechtsruck immer stärker wird und da müssen wir auch gucken, 

dass wir dagegenwirken.

DiB: Wie erlebt ihr denn Rassismus oder auch Rechtsextremismus in 
eurem Alltag und wie geht ihr damit um? 

Sarah: Also, ich bin jetzt schon in der 11. Klasse, aber früher, als ich in der 5. oder 6. Klasse war, 
war das hier schon radikaler mit Personen aus der Oberstufe. Es gab einen Vorfall, die Älteren 
haben uns rumgeschubst und fingen auch an uns zu beleidigen. Die sind dann auch auf unsere 
Hautfarbe eingegangen. Wir haben aber nichts gesagt, weil sie älter waren. Wir sind  dann zu den 
Lehrern gegangen. 

Steven: Ich finde generell, dass das Thema Rechtsextremismus bzw. generell Menschenfeind-
lichkeit gegenüber Personen mit anderer Hautfarbe oder Herkunft immer extremer wird, aber 
nicht im Sinne, dass es ernst gemeint ist, sondern oft als ‚Spaß‘ gewertet wird. Der Ernst des The-
mas geht immer mehr verloren. Ich habe auch mal eine Unterhaltung zwischen zwei Schülern er-
lebt und da meinte der eine Mitschüler zum anderen, dass er etwas gegen Juden hätte. Daraufhin 
fragte der andere Mitschüler, ob er sich denn überhaupt schonmal mit einem Juden unterhalten 
hätte oder einen kennen würde. Er hat es verneint und meinte, dass es seine Grundeinstellung 
sei. Das konnte ich überhaupt nicht nachvollziehen. 

DiB: Ihr habt euch als Gruppe am Gedenken an die Opfer der Pogrom-
nacht am 8. November in Dortstfeld beteiligt und zum Programm der 
Aktion ‚Gedenken Unterwegs‘ am Holocaust-Gedenktag am 27. Januar 
leistet ihr auch einen Beitrag. Warum ist die Erinnerung an die 
nationalsozialistischen Verbrechen für euch wichtig?

Michelle: Ich würde sagen, weil unsere Gruppe auch als Vorbild dastehen kann und dass man 
sagt, wenn ich das machen kann, dann könnt ihr das auch.  Freunde, die vielleicht sagen, dass sie 
so etwas nicht machen möchten aber mitbekommen, dass wir uns da beteiligen, kommen dann 
trotzdem und setzen sich dann mit diesen Themen auseinander.

Sarah: Wir setzen damit ja auch ein Zeichen, dass wir etwas ändern können, dass wir alle gleich 
sind und dass wir Jugendlichen uns auch einsetzen können. Es müssen nicht immer die Älteren 
sein, sondern auch wir haben etwas zu sagen und dass unsere Stimme auch zählt und wichtig ist.  

Berfin: Ich finde es zudem wichtig, die Vergangenheit nicht einfach abzuschließen, weil wir die 
Zukunft mitaufbauen und dabei die Vergangenheit immer berücksichtigen müssen. Deswegen 
sollte man sich als Jugendlicher erst recht immer wieder mit dem Nationalsozialismus auseinan-
dersetzen. 
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DiB: Was würdet ihr denn Schülerinnen und Schülern raten, die sich 
auch engagieren möchten? 

Michelle: Also an vielen Schulen gibt es ja so etwas wie Vertrauenslehrer, die da weiterhelfen 
können oder so etwas auch anbieten. Insbesondere wenn es sich um eine Schule mit der Auszeich-
nung ‚Schule ohne Rassismus - Schule mit Courage‘ handelt, kann man mal nachfragen, ob es an 
der Schule eine Gruppe gibt, die sich engagiert oder ob man selber einen gründen kann, wenn 
man genug Mitglieder zusammen bekommt. Es gibt auch noch andere Organisationen, die sich 
mit solchen Themen beschäftigen und bei denen man sich informieren kann. Man sollte nicht 
einfach untätig rumsitzen, sondern einfach mal nachfragen!  

DiB: Was wünscht ihr euch für eure Gruppe, wenn ihr an die Zukunft 
denkt? Welche Aktonen plant ihr noch? 

Berfin: Das Wichtigste für mich ist, dass die Gruppe auf jeden Fall bestehen bleibt und sich noch 
mehr Jugendliche anschließen. Ich finde auch, dass wir jüngere Menschen animieren sollten, die-
ser Gruppe beizutreten und ich finde es auch wichtig, dass wir die Vergangenheit nicht vergessen 
und dass wir immer wieder auch Bezug zum Holocaust nehmen, weil wir in Deutschland leben. 
Ich möchte auch, dass wir versuchen, Kinder und Jugendliche über Rassismus aufzuklären. Bei 
Stevens Beispiel eben war es so, dass die Person eine bestimmte Grundeinstellung hat und gerade 
solchen Kindern und Jugendlichen müssen wir erklären, was das denn überhaupt heißt, Juden 
zu hassen.  

Steven: Ja, das sehe ich auch so. Denn je größer die Gruppe wird, desto mehr Leute können wir 
dann auch erreichen oder auch beeinflussen, in dem sie über ihre Aussagen mal nachdenken.

Michelle: Ich fände es auch gut, wenn wir vielleicht neben der Teilnahme an Gedenkveranstal-
tungen und dem Erinnern an den Holocaust auch bei politischen Veranstaltungen mitmischen 
oder wirklich etwas Aussagekräftiges machen, was noch mehr Leute bewegt. Wir können zum 
Beispiel auch eigene Artikel zu den Themen schreiben und so vielleicht  als Gruppe etwas weiter 
über Dortmund hinauswirken und unsere Tätigkeit noch mehr bekannt machen.

DiB: Ihr engagiert euch freiwillig in eurer Freizeit in der Gruppe 
und macht das vor allem aus einer persönlichen Motivation heraus. 
Wie geht ihr damit im Familien- oder Freundeskreis um?
  
Berfin: Bei mir im Freundeskreis haben viele Leute nicht verstanden, dass ich mich neben der 
Schule noch engagiere, weil wir ja auch so lange Schule haben. Dann handelt es sich auch noch 
um ein politisches Thema und ich habe auch versucht viele andere zu animieren, aber ich glaube, 
dass politische Themen oft mit Langeweile assoziiert werden. Die Menschen müssen eigentlich 
erfahren, wie interessant und wichtig das ist. Ich meine, für die Zukunft möchte ich, dass es kein 
Rassismus mehr gibt, was natürlich nur ein Wunschdenken ist, aber ich wünsche es mir trotz-
dem. Wenn sich viel mehr Leute sich engagieren würden und auch wüssten, dass es interessanter 
ist als man denkt, dann würden wir auch mehr erreichen. 

Sarah: Meine Freunde und meine Familie haben mich dabei sofort supported, weil ich mich für 
solche Themen schon sehr lange interessiere. Ich habe mir deswegen auch schon bei den Ruhr 
Nachrichten angeguckt, wie das alles so als Journalistin ist. Ich habe mir dort auch angeschaut, 
wie Journalisten solchen Leuten gegenüberstehen und gefragt haben, wieso die das eigentlich 
machen. Ich finde das sehr interessant und halte es für sehr wichtig, dass wir wissen, was die Ursa-
chen für solche Einstellungen sind und vor welchem Hintergrund die das machen. 

Jugendliche und SchülerInnen, die Interesse an einer Mitarbeit bei ‚TARA‘ 
haben oder sich über die Aktivitäten der Gruppe informieren möchten, 
können über folgende Emailadresse in Kontakt treten:
kontakt@quartiersdemokraten.de.

Mit einem eigen Transparent nahm ‚TARA‘ an der Gedenkveranstaltung zur Pogromnacht
in Dorstfeld teil.



»Das ‚Netzwerk gegen Rechts‘ und die Al-

bert-Schweitzer-Realschule als ‚Schule 

ohne Rassismus‘ und ihre dobeq-Schul-

sozialarbeit machen sich im Stadtbezirk 

Mengede stark für Vielfalt und Demokra-

tie. Doch auch in anderen Stadtteilen und 

außerhalb des Schulumfelds wollen wir 

präsent sein. Deswegen beteiligen wir uns 

regelmäßig bei den Aktionen in Dorstfeld, 

um dort ein Zeichen zu setzen.«

»Uns als CVJM Dortmund e.V. ist es wich-

tig, junge Menschen zu stärken und ihrer 

Fähigkeiten bewusst zu machen. Respekt-

voller Umgang miteinander und zivilge-

sellschaftlicher Einsatz ist eine Grund-

lage für unsere Arbeit. Als Teil der 

Dorstfelder Gemeinschaft wollen wir das 

vielfältige und bunte Leben mitgestalten. 

Gerne erinnere ich mich an die Veranstal-

tungen auf dem Wilhelmplatz im letzten 

Jahr, besonders die Gedenkveranstaltung 

zur Pogromnacht, wo junge Menschen sich 

für ihre Stadt engagiert haben.«

»Das Mütterzentrum als offener Treff-

punkt für Erwachsene und Kinder ganz un-

terschiedlicher Herkunft hat sich an den 

Aktionen in Dorstfeld beteiligt, um mit 

den anderen Akteuren zu zeigen, wie viel-

fältig dieser Stadtteil mit seiner großen 

Zahl an Vereinen und engagierten Personen 

ist. Die Veranstaltungen sind uns in gu-

ter Erinnerung geblieben. Gerade über die 

Kinder kommen wir alle in Kontakt – sie 

haben nicht so viele Berührungsängste und 

im Gespräch stellen wir Erwachsenen fest, 

dass uns ähnliche Dinge bewegen, egal, wo 

wir herkommen.«

Mitglied des Netzwerks 
Mengende gegen Rechts

Ute Evers (Vorsitzende des 
CVJM Dortmund e.V.)

Mütterzentrum Dortmund e.V.
(Mit Sitz in Dorstfeld)

»Sich entschieden engagieren gegen 

Rassismus, völkische Parolen und 

alle Formen von gruppenbezogener 

Menschenfeindlichkeit ist für mich 

als Dorstfelder alternativlos. Da-

bei darf es aber nicht nur gegen 

unsere, zum Glück wenigen, braunen 

Mitbürger gehen, man muss sich auch 

an die eigene (Rassismus-) Nase 

fassen. Im Aufwind der Rechtspopu-

listen sind rechte Erklärungsmuster 

und Menschenfeindlichkeit auch in 

der ‚Mitte der Gesellschaft‘ hof-

fähig geworden. Und für ein Enga-

gement in Dorstfeld ist der Runde 

Tisch für Toleranz und Verständi-

gung die ideale Plattform. Deshalb 

bin ich dabei!«

»In unserer Satzung bekennen wir uns 

zu den Wurzeln unseres Vereins, dem 

christlichen Menschenbild. Dazu gehört 

die Verpflichtung, dass wir mit unse-

ren Angeboten und Aktivitäten zum Leben 

in einer demokratischen und friedlichen 

Gesellschaft beitragen wollen. Unsere 

Handlungen sind geprägt durch Respekt, 

Toleranz, Fairness und Solidarität zwi-

schen den Menschen. Wir heißen deshalb 

auch Menschen mit anderen kulturellen 

Wurzeln, Lebensanschauungen und Re-

ligionen in unserem Verein herzlich 

willkommen. Dabei hilft es uns, an den 

Diskussionen und Veranstaltungen des 

Runden Tisches in Dorstfeld teilhaben 

zu können.«

Wolfgang Brust

(Aktiv beim Runden Tisch)

Reinhold Klüh

(1. Vorsitzender des 

DJK Eintracht Dorstfeld)

Kerstin Schiffner (Pfarrerin in der ev. Kirchengemeinde Elias 

in Dorstfeld)

DARUM HABEN WIR UNS
ENGAGIERT!

Zivilgesellschaftliches Engagement lebt 

auch von Beteiligung. Wir möchten da-

her an dieser Stelle einigen Personen und 

Organisationen das Wort geben, die sich 

2018 in Dorstfeld regelmäßig mit enga-

giert haben.
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»Für uns als christliche Gemeinde ist es selbstverständlich, dass wir für Viel-

falt eintreten - Gottes bunte Schöpfung verträgt kein Einheitsgrau und erst recht 

kein Einheitsbraun. Wenn und weil wir alle als Ebenbilder Gottes geschaffen sind, 

wenn und weil wir alle dem Auftrag der Bibel: ‚Liebe deine/n Nächste/n wie dich 

selbst!‘ verpflichtet sind, sind Respekt und gegenseitige Achtung Kernanliegen 

und Grundüberzeugung unseres Tun. Deshalb versteht es sich von selbst, dass Elias 

sich am zivilgesellschaftlichen Engagement an unseren Gemeindestandorten betei-

ligt. Mit großer Freude waren wir bei den 2018er Aktionen dabei, den Wilhelm-

platz bunt zu beleben, sei es mit großer Zahl wie im April und September - oder 

im kleineren Kreis wie beim ökumenischen Friedensgottesdienst im November oder 

unserem Adventsliedersingen am Vorabend des 1. Advent. Es tut gut zu sehen, dass 

wir in Dorstfeld gut vernetzt sind. #wirsindmehr - gilt auch für uns hier. Und 

macht Mut für 2019.«



DiB: Frau Küpper, Sie haben als wissenschaftliche Expertin an der 
Podiumsdisskussion des Projekts Quartiersdemokraten teilgenommen. 
Welchen Eindruck haben Sie rückblickend von der Situation in Dors-
teld und dem Engagement der lokalen Zivilgesellschaft?

Beate Küpper: Bemerkenswert fand ich, wie sehr sich der harte, offene Rechtsextremis-
mus nach wie vor in Dortmund festgesetzt hat und wie frei er agiert. Beeindruckt hat mich 
aber auch, wie gut die Zivilgesellschaft aufgestellt ist: Sehr erfahren mit der Situation, pro-
fessionell damit umgehend, ein beständiges Bündnis, und – das ist fast das Wichtigste, mit 
sehr vielen guten, sehr konkreten und umsetzbaren Ideen. Mein Eindruck ist: Die demokra-
tische Zivilgesellschaft ist in Dorstfeld eigentlich sehr gut aufgestellt, es braucht eine kon-
krete,  ‚offizielle‘, handlungsfähige und handlungswillige Anlaufstelle, die die Ideen zusam-
menführt, Aktivitäten bündelt und Handeln unterstützt. 

»LETZTLICH SIND ES DIE LEUTE, DIE 
ENTSCHEIDEN, WIE UND IN WELCHE 
RICHTUNG SICH DIE GESELLSCHAFT 
ENTWICKELT.« INTERVIEW MIT DR. BEATE KÜPPER

ZUR PERSON:

Dr. Beate Küpper ist Sozialpsychologin und Professorin für Soziale Ar-
beit in Gruppen und Konfliktsituationen an der Hochschule Niederrhein. 
Sie forscht zum Phänomen der ‚Gruppenbezogenen Menschenfeindlichkeit‘ 
und hat in diesem Rahmen u.a. an der Langzeitstudie ‚Deutsche Zustände‘ 
mitgewirkt. Zudem ist sie Mitherausgeberin der Zeitschrift ‚Demokratie 
gegen Menschenfeindlichkeit‘. Im September 2018 hat sie an der Podiums-
diskussion ‚Angstraum Dorstfeld?‘ des Projekts Quartiersdemokraten teil-
genommen. Wir haben daher mit ihr über die Möglichkeiten zivilgesell-
schaftlichem Handelns gegen Rechtsextremismus gesprochen.

DiB: Welche Rolle nimmt denn aus Ihrer Sicht zivilgesellschaft-
liches Engagement in der Auseinandersetzung mit Rechtsextremismus 
ein?

Beate Küpper: Ganz allgemein gesprochen ist demokratisches, zivilgesellschaftliches En-
gagement extrem wichtig: Es sendet erstens Signale in den lokalen Raum – in diesem Fall 
nach Dorstfeld – dass es erstens ein Problem mit Rechtsextremismus gibt und zweitens, 
es eine demokratische und sehr muntere Mehrheit gibt, die das Feld nicht so einfach den 
Rechtsextremen überlassen wird, sondern sich im Gegenteil laut und deutlich für Demo-
kratie stark macht. Beides ist vor allem auch für alle anderen als Signal wichtig, die in einem 
Stadtteil nicht viel mitbekommen, sich mit ihren eigenen Dingen beschäftigten, das ganze 
vielleicht auch eher lästig oder sogar nervig finden. Wichtig dabei ist, dass das Engagement 
einladend ist, es Leuten einfach macht, mitzumachen und auch Spaß bringt. Letztlich sind 
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es die Leute, die entscheiden, wie und in welche Richtung sich die Gesellschaft entwickelt, da 
ist jeder gefragt. Aber die demokratische Zivilgesellschaft braucht natürlich Unterstützung 
durch staatliche Gelder, Strukturen und Akteure. Das fordert auch die demokratischen 
Parteien auf, sich dafür stark zu machen und Engagement zu ermöglichen und zu fördern – 
nicht nur punktuell, sondern beständig als Dauer- und Querschnittsaufgabe. 

DiB: Was kann vor Ort in einem Stadtteil unternommen werden, um 
die Demokratie zu stärken?

Beate Küpper: Erstens: Vernetzung und dann Teilen von Ideen, Strukturen und Ressour-
cen – es gibt viele zivilgesellschaftliche Akteure, die sich für Demokratie stark machen – 
zum Beispiel zivilgesellschaftliche Bündnisse, kirchen- oder gewerkschaftsnahe Aktivitä-
ten, auch solche aus der Wirtschaft, an Schulen, den Hochschulen und Universitäten –, die 
aber zum Teil vor Ort eher nebeneinander und noch nicht ausreichend gut und abgestimmt 
miteinander und gegebenenfalls auch arbeitsteilig arbeiten, das kann aus meiner Sicht oft 
noch besser werden. Zur Koordination und zur Aufrechterhaltung braucht es eine bestän-
dige Struktur – dazu gehören zentrale Personen -, die müssen von der Kommune oder dem 
Land unterstützt werden. Und zweitens: Leute reinholen, die nicht zu den typischen Demo-
kratie-Bündnissen kommen, aber sich schon anderweitig zusammenfinden, zum Beispiel 
in Sportvereinen. Auch an eher untypische Milieus denken, zum Beispiel im Ruhrgebiet 
Bergmannsvereine, Taubenzüchterverein, MigrantInnenvereine  und so weiter. Wichtig ist: 
nicht warten, bis jemand kommt, sondern da Hingehen, wo die Leute sind, ansprechen, vor 
Ort im vertrauten Raum zusammen mit Schüsselpersonen, die Vertrauen genießen, zum 
Mitmachen einladen und gleich damit anfangen. Dazu gehört es, zu erklären, worum es bei 
Demokratie stärken geht, und was jeder ganz einfach, niedrigschwellig tun kann. Auch hier: 
Das ‚Zusammenmachen‘ und auch der ‚Spaßfaktor‘ sind wichtig.

DiB: Was kann jede und jeder von uns im Alltag gegen Rassismus, 
Antisemitismus und Rechtsextremismus machen?

Beate Küpper: Aus der Forschung zur Zivilcourage wissen wir, dass  fünf Stufen zum Han-
deln braucht – ob man eine Stufe nimmt, hängt vom Wollen und Können ab. 1.: Hinsehen 
und Wahrnehmen, also hinschauen, wo Rassismus, Antisemitismus, Rechtsextremismus 
und auch Sexismus und Homophobie sich artukuliert, im ganz persönlichen, unspektaku-
lären Alltag. 2.: Als Problem erkennen und auch erkennen wollen. 3.: Verantwortung über-

nehmen, das heißt nicht denken, das sollen andere machen oder dafür seien allein Exper-
ten zuständig. 4.: Handlungsstrategien kennen und 5. auch zu Handeln. Dazu gehört etwa, 
nicht um jeden Preis mit jedem in Dialog gehen, das ist eine Verschwendung von Kraft und 
Nerven, und schon gar nicht meinen, über alles ließe sich reden - Demokratie, Würde und 
Gleichheit sind nicht verhandelbar. Aber es lohnt sich, den Mund bei absichtlichem Rassis-
mus und Antisemitismus, der bewussten und gezielten Abwertung anderer oder rechts-
extremen, völkischen Positionen aufzumachen, um allen, die gerade zuhören, deutlich zu 
machen, worum es geht und den Eindruck der klammheimlichen Zustimmung zu durch-
brechen. Dazu gehört auch, jene freundlich abzuholen, die unbewusst oder weil sie nicht 
genug drüber nachgedacht haben, rassistische, antisemitische, homophobe oder sexistische 
Dinge sagen oder tun. Hier würde ich immer von Konfrontation und Besserwisserei abra-
ten – das führt nur zu Reaktanz und ist auch ziemlich selbstgerecht – sondern zu erklären, 
warum man meint, dies oder jenes könne andere verletzen oder ausgrenzen. Man kann zum 
Beispiel deutlich machen, dass einem selbst das vermutlich auch häufiger unwillentlich pas-
siert, ganz einfach, weil wir in einer Welt voller Rassismus und Antisemitismus sozialisiert 
wurden, aber es sich eben lohnt, einen Schritt zurückzugehen, nochmal neu nachzudenken 
und neu zu handeln. Übrigens gilt das für alle gleichermaßen – auch jene, die häufiger selbst 
von Abwertung betroffen sind. 

DiB: Vielen Dank für das Gespräch!

Ein Bericht zu der erwähnten Podiumsdiskussion findet sich 
online unter: http://bit.ly/Podiumsdiskussion-Dorstfeld
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»Demokratie, Würde und Gleichheit 
sind nicht verhandelbar.«



ZWISCHEN PROVOKATIONEN 
UND STRAFTATEN

RECHTSEXTREMISMUS IN DORSTFELD IM JAHR 2018

Das Projekt ‚Quartiersdemokraten‘ betreibt ein Monitoring rechtsextremer 
Vorfälle in Dorstfeld, das bedeutet die Beobachtung und Dokumentation be-
kannt gewordener Ereignisse mit rechtsextremem Hintergrund. Dies hat zum 
Ziel, diese Vorfälle sichtbar zu machen und somit das Handeln rechtsext-
remer Gruppen besser einschätzen zu können. An dieser Stelle findet sich 
daher ein kurzer Überblick über den gegenwärtigen Stand der neonazisti-
schen Szene in Dorstfeld sowie eine Chronik von rechtsextremen Vorfällen 
im Stadtteil.

»Wer Deutschland liebt, ist Antisemit!« und »Dortmund-Dorstfeld Nazi-Kiez!« schall-
te es am 21. September 2018 durch die kleinen Straßen in Unterdorstfeld. Gerufen wurden 
diese Parolen von rund 100 Neonazis, die an diesem Abend dort demonstrierten und sich 
später im benachbarten Stadtteil Marten noch einmal ähnlich in Szene setzten und auch 
Pyrotechnik einsetzten. Der Auftritt erzeugte erneut bundesweit ein Bild, demzufolge der 
Stadtteil Dorstfeld fest in rechtsextremer Hand sei. Dass dies im Alltag bei weitem nicht zu-
trifft, kann trotzdem nicht darüber hinwegtäuschen, dass Neonazis den Stadtteil Dorstfeld 
offensiv für sich beanspruchen – und das schon seit vielen Jahren. Hinter den öffentlich-
keitswirksam inszenierten Aufmärschen steht daher der Versuch, denn Mythos des selbst-
ernannten ‚Nazi-Kiezes‘ aufrecht zu erhalten und zugleich eine Drohkulisse aufzubauen. 

Man kann dies als Strategie eines ‚Raumkampfes‘ beschreiben, die auch auf anderen Ebe-
nen ausgeführt wird: Durch Markierungen wie Sticker oder Plakate, physische Präsenz, Im-
mobilienkäufen und gezielten Zuzügen von Neonazis nach Dorstfeld soll hier eine rechte 
Hegemonie geschaffen werden. Hinzu kommen Einschüchterungen gegen Menschen, die 
in das rechtsextreme Feindbild fallen, sei es politische GegnerInnen, JournalistInnen, Mig-
rantInnen oder Juden und Jüdinnen. Öffentliche Veranstaltungen der Zivilgesellschaft ka-
men im Jahr 2018 daher auch nicht ohne die Begleitung oder Beobachtung von Neonazis 
aus. Dieses Vorgehen sorgt auch dafür, dass sich viele Menschen an bestimmten Orten in 
Dorstfeld nicht mehr wohlfühlen oder sogar Angst empfinden. Glücklicherweise konnten 
gewalttätige Übergriffe im vergangenen Jahr in Dorstfeld nicht verzeichnet werden. Doch 

auch das kann als Teil des politischen Kalküls verstanden werden: In Dorstfeld machen sich 
die Neonazis nur selten die Hände schmutzig, um sich öffentlich weniger angreifbar zu ma-
chen. Die teilweise juristisch geschulten Neonazis bleiben mit ihren Drohungen und Provo-
kationen oft unter der Strafbarkeitsgrenze, die gewünschte Wirkung kann damit gegenüber 
den Betroffenen aber dennoch erzielt werden. Zudem ist ein überwiegender Teil der rechts-
extremen Szene in Dorstfeld der allgemeinen Öffentlichkeit bekannt, sodass hier nicht 
mehr zwingend im Schutz der Anonymität gehandelt werden kann.

Doch nicht immer gelingt es den Neonazis, sich zugunsten eines vermeintlich harmlosen 
Image zusammenzureißen. Dies zeigte sich beispielsweise, als mehrere Neonazis bei dem 
Demokratie-Fest ‚Platz für Vielfalt‘ am 15. September bei einer Rede des Oberbürgermeis-
ters Ullrich Sierau zunächst verbal provozierten und sich dann eine körperliche Auseinan-
dersetzung mit Polizeikräften lieferten. Weil daraufhin mehrere Strafanzeigen gegen Neo-
nazis gestellt wurden, organisierten sie jene Demonstration am 21. September, um sich im 
Nachgang als die eigentlichen Opfer darzustellen. Zudem bewegen sich nach wie vor Perso-
nen in den Reihen der Dorstfelder Neonazis, die eine hohe Gewaltaffinität aufweisen. Ein 
Beispiel hierfür ist Steven F., der als Mitglied der Neonazi-Kameradschaft ‚Aktionsgruppe 
West‘ vor allem im Stadtteil Marten engagierte Personen aus der Zivilgesellschaft drangsa-
lierte. Er wurde dafür und wegen weiteren Straftaten Ende November in seiner Wohnung in 
Dorstfeld verhaftet. Auch die Verstrickungen führender Dorstfelder Neonazis in die rechts-
extreme Kampfsportszene sowie die Beteiligung an den rassistischen Ausschreitungen in 
Chemnitz legen die Gefahr offen, die von ihnen ausgeht. Doch deutlich wird auch, dass diese 
Aktivitäten ausgelagert werden, in andere Stadtteile oder gar in andere Bundesländer. So 
fanden Infotische und Wahlwerbeveranstaltungen der Partei ‚Die Rechte‘ nur wenige Male 
in Dorstfeld statt, dafür aber häufiger in angrenzenden Stadtteilen im Westen Dortmunds. 
Um für Nachwuchs zu sorgen, nehmen Neonazis auch immer wieder Jugendliche und junge 
Heranwachsende ins Visier. So wurde im August die rechtsextreme Zeitschrift ‚Heute Jung‘ 
(abgekürzt ‚HJ‘), die von der Partei ‚Die Rechte‘ herausgegeben wird, an alle Dortmunder 
SchülerInnenvertretungen verschickt und zum Teil auch vor Schulhöfen verteilt. Mit einer 
jugendaffinen Aufbereitung wollen Neonazis junge Menschen für ihre Ideologie gewinnen 
und in ganz Dortmund auf sich aufmerksam zu machen.

In Dorstfeld hingegen versuchen sich die Neonazis weiterhin an einer strategischen Über-
nahme des öffentlichen Raums. Ende 2018 wurde bekannt, dass auf dem Dorstfelder Hell-
weg, ganz in der Nähe zahlreicher Wohngemeinschaften von Neonazis, ein Café eröffnet 
hatte, dass mutmaßlich unter rechter Betreiberschaft stand und ebenso von Personen 
aus der Szene frequentiert wurde. Im Februar musste das Café allerdings aufgrund einer 
nichtgezahlten Mietkaution wieder schließen. Zudem fanden 2018 weiterhin regelmäßig 
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nicht-öffentliche Veranstaltungen, wie Szenetreffen oder Informationsabende statt. 
Auch ein ‚Liederabend‘ mit einem rechtsextremen Sänger wurde in Dorstfeld konspirativ 
organisiert. Mit diesen Angeboten soll sich im Stadtteil ein eigenes soziokulturelles Milieu 
aufgebaut werden, welches schlussendlich Dorstfeld in einen tatsächlichen ‚Nazi-Kiez‘ ver-
wandeln soll.

Letztendlich bleibt dies gegenwärtig jedoch ein Wunschdenken der rechtsextremen Szene. 
Zwar ist das rechtsextreme Personenpotenzial für einen Stadtteil mit ca. 15.000 Einwoh-
nerInnen verhältnismäßig hoch, allerdings verfügen die Neonazis nicht über die Deutungs-
hoheit im Dorstfeld. Zugleich hat die Zivilgesellschaft im Jahr 2018 auch durch einige Ver-
anstaltungen gezeigt, dass der öffentliche Raum im Stadtteil auch demokratisch besetzt 
werden kann. Doch ausruhen kann man sich hierauf nicht: Die Begegnung des Raumkamp-
fes erfordert auch darüber hinaus  kontinuierliches Handeln im Alltag, um den Prozess ei-
ner Normalisierung rechtsextremer Aktionen in Dorstfeld zu stoppen. In der Betrachtung  
des Stadtteils ist es daher sinnvoll, weder ganz Dorstfeld zur rechtsextremen ‚No-Go-Area‘ 
zu verklären, noch die Situation zu verharmlosen und die Betroffenenperspektive außer 
Acht zu lassen. Die Analyse rechtsextremer Bestrebungen in Dorstfeld muss demnach re-
gelmäßig aktuelle Entwicklungen berücksichtigen und die rechtsextremen Aktionsformen 
in den jeweiligen Kontext setzen.

INFOSTÄNDE 

03.02.2018: Am Wilhelmplatz veranstaltet 
die Partei ‚Die Rechte‘ im Rahmen der Mo-
bilisierung zur einer Demonstration am 14. 
April einen Infostand mit fünf Personen.

13.04.2018: An der Haltestelle ‚Wittener 
Straße‘ veranstaltet die Partei ‚Die Rechte‘ 
im Rahmen der Mobilisierung zur einer De-
monstration am 14. April einen Infostand. 
Zudem versuchen Neonazis mehrmals Besu-
cherInnen des Demokratie-Festivals ‚Vielfalt 
lieben – Dorstfeld leben‘ auf dem Wilhelm-
platz zu provozieren.

Emscher- und Thusneldastraße. Später am 
Abend demonstrieren  rund 75 Neonazis mit 
einem ähnlichen Auftritt durch das benach-
barte Marten. Dabei wird von Neonazis von 
Garagendächern Pyrotechnik eingesetzt.  
Die Szenen lösen bundesweit ein mediales 
Echo aus. 

06.11.2018: Rund 20 Neonazis halten in der 
Teutoburgerstraße eine ‚Mahnwache‘ gegen 
einen vom Projekt ‚Quartiersdemokraten‘ 
organisierten Vortrag zum Thema Antise-
mitismus im Pfaarsaal der St. Barbara Ge-
meinde ab.

SONSTIGE AKTIONEN

22.01.2018: In Unterdorstfeld sowie in ande-
ren Stadtteilen werden mehrere Plakate ver-
klebt, die vermeintliche ‚Linksextremisten‘ 
mit Foto, Namen und Adresse zeigen. Auf 
dem rechtsextremen Internetportal ‚Dort-
mundEcho‘ wird dies als Outing-Aktion 
gegen die linke Szene beschrieben.

18.07.2018: Neonazis verkleben in Un-
terdorstfeld Plakate mit den persönlichen 
Daten und Foto einer Anwohnerin aus 
Dorstfeld, die auf dem Plakat als ‚Linksext-
remistin‘ bezeichnet wird, weil sie Aufkleber 
verklebt haben soll. Im Nachgang veröffent-
lich das ‚DortmundEcho‘ einen Bericht darü-
ber, in der erneut die persönlichen Daten der 
Anwohnerin offengelegt werden.

29.08.2018: Am ersten Schultag nach den 
Sommerferien verteilen Neonazis vor dem 
Schulzentrum des Reinoldus-Schiller-Gym-
nasium und der Wilhelm-Busch-Realschule 
eine ‚Schülerzeitung‘ der Partei ‚Die Rechte‘. 
Die Zeitschrift wurde zudem stadtweit an 

11.09.2018: Am Dienstagvormittag veran-
staltet ‚Die Rechte‘ einen Informationsstand 
auf dem Wilhelmplatz.

VERSAMMLUNGEN

21.09.2018: Als Reaktion auf Ereignisse 
bei dem Demokratiefest am 15. September 
veranstalten Neonazis eine Demonstration 
»gegen Polizeiwillkür« in Unterdorstfeld. 
Mit antisemitischen Parolen zogen rund 100 
Neonazis durch den Stadtteil, auch durch die 

SchülerInnenvertretungen verschickt sowie 
an weiteren Schulen verteilt.

12.09.2018: Laut der Polizei Dortmund 
kommt es am Abend zu einer verbalen Strei-
tigkeit zwischen einem 19-jährigen und 
einem 30-jährigen Dortmunder auf dem 
Wilhelmplatz. Auslöser sollen rassistische 
Äußerungen seitens des 30-Jährigen gewesen 
sein. Im weiteren Verlauf kommt es zu einer 
wechselseitigen Körperverletzung, in deren 
Folge beide Beteiligte eine enstprechende 
Anzeige erhalten.

15.09.2018: Bei dem Demokratiefest ‚Platz 
für Vielfalt‘ auf dem Wilhelmplatz stören 
mehrere Neonazis mit Parolen und Fahnen 
eine Talkrunde mit dem Oberbürgermeister 
Ullrich Sierau. Als die Polizei einschreitet, 
wird diese durch die Neonazis angegriffen. 
Die Neonazis werden in Folge in Gewahrsam 
genommen, insgesamt werden fünf Straf-
anzeigen u.a. wegen Landfriedensbruch und 
Widerstand gegen Vollstreckungsbeamte 
angefertigt.

08.11.2018: Während dem Gedenken an-
lässlich der Pogromnacht in Dorstfeld versu-
chen mehrere Neonazis die Veranstaltung zu 
stören und zünden dabei in einem Hinterhof 
drei Mal Knallkörper Die Störungen werden 
dabei in den Kontext des 90. Geburtstag der 
Shoah-Leugnerin Ursula Haverbeck gesetzt.

26.11.2018: Rund 100 Neonazis nehmen an 
einem konspirativen Konzert mit Michael 
Regener (‚Lunikoff‘ – Sänger der Rechts-
Rock-Band ‚Landser‘) in Dorstfeld teil. Das 
von der Partei ‚Die Rechte‘ organisierte Kon-
zert findet in den abgelegenen Räumlichkei-
ten eines Hundesportvereins statt.

CHRONIK RECHTSEXTREMER VORFÄLLE IN DORSTFELD 2018
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US Der Aussage, dass die Juden »zu viel Einfluss haben« stimmen laut der 
Leipziger Autoritarismus-Studie ca. 10%der deutschen Bevölkerung 
zu.¹ Dieser Wert zeigt, dass Antisemitismus nach wie vor ein großes 
Problem in Deutschland darstellt. Ausgehend von einer langen und 
mörderischen Geschichte der Judenfeindschaft haben sich unter-
schiedliche Vorurteile und Zuschreibungen gegenüber Jüdinnen und 
Juden in den Köpfen der Menschen festgesetzt. Auch in den aktuellen 
Debatten ist Antisemitismus immer wieder ein Thema, denn es bleibt 
meistens nicht nur bei den Gedanken im Kopf: Zunehmende Angriffe 
gegen Juden und Jüdinnen sorgen dafür, dass jüdisches Leben hierzu-
lande immer stärker bedroht wird. So wurden allein für das Jahr 2018 
durch die Polizei 1656 antisemitische Straftaten in Deutschland ge-
zählt, die Dunkelziffer liegt ExpertInnen zufolge noch viel höher.

Was ist Antisemitismus?

Allgemein kann nach einer Definition der ‚International Holocaust 
Remebrance Alliance‘, der sich auch die Bundesregierung ange-
schlossen hat, Antisemitismus als »eine bestimmte Wahrnehmung 
von Juden, die sich als Hass gegenüber Juden ausdrücken kann«, ver-
standen werden.² In der Definition werden als Beispiele hierfür »dä-
monisierende oder stereotype Anschuldigungen gegen Juden«, das 
»Verantwortlichmachen der Juden als Volk für das (tatsächliche oder 
unterstellte) Fehlverhalten einzelner Juden« oder der »Vorwurf ge-
genüber den Juden oder dem Staat Israel, den Holocaust übertrieben 
darzustellen oder erfunden zu haben« genannt. Antisemitismus geht 
daher über eine bloße ‚Judenfeindschaft‘ hinaus und hat nichts mit 
der Ablehnung einer Religion zu tun. Es handelt es sich vielmehr um 
eine antimoderne Weltanschauung, die sich wesentlich aus einem 
Mythos spiest, nachdem Jüdinnen und Juden über viel Macht und 
Reichtum verfügen würden und sie daher für alles Übel in der Welt 
verantwortlich seien. Antisemitismus findet sich deswegen auch oft 
in Verschwörungstheorien wieder und Vorwürfe dieser Art haben 
teilweise eine jahrhundertelange Tradition. Wir leben in einer kom-
plexen Welt, in der jeden Tag viele Ereignisse geschehen, die schwer 
einzuordnen und zu erklären sind. Das Geheimnisvolle, die Verein-
fachung der Komplexität und der Widersprüche unserer Gesellschaft 
und die gleichzeitige Identifizierung von Schuldigen – das alles bietet 
Antisemitismus und macht ihn so für viele Menschen attraktiv.

Daneben tritt der Antisemitismus auch im Kontext der Erinnerung 
an den Nationalsozialismus auf, als sogenannter Schuldabwehr-Anti-
semitismus. Hierbei werden beispielsweise die Verbrechen des Na-
tionalsozialismus relativiert oder Jüdinnen und Juden vorgeworfen, 
einen Vorteil aus der Erinnerung hieran zu ziehen. Diese Form des 
Antisemitismus ist in Deutschland verbreitet: So stimmen laut der 
‚Mitte-Studie‘ 2016 der Aussage »Viele Juden versuchen aus der Ver-
gangenheit des Dritten Reiches ihren Vorteil zu ziehen« rund 26% der 
Befragten zu.³ Gegenwärtig zeigt sich der Antisemitismus oft auch in 
Bezug auf den Staat Israel, sodass hier in der Forschung von einem is-
raelbezogenem Antisemitismus gesprochen wird. Dieser artikuliert 
sich sowohl in Form von klassischen antijüdischen Stereotypen als 
auch häufig als vermeintliche ‚Israel-Kritik‘. Insbesondere diese Er-
scheinungsform findet sich in vielen Teilen der Gesellschaft wieder 
und wird sowohl politisch als auch religiös legitimiert. Ein Blick in die 
‚Mitte-Studie‘ zeigt auch hier eine hohe Verbreitung: 40,4% stimmen 
der Aussage »Bei der Politik, die Israel macht, kann ich gut verstehen, 
dass man etwas gegen Juden hat« zu – ein alarmierender Wert. Anti-
semitismus ist also ein gesamtgesellschaftliches Problem, dass sich 
in vielen politischen und sozialen Milieus finden lässt und das demo-
kratische Zusammenleben gefährdet. 

Antisemitismus und Rechtsextremismus 

Nichtsdestotrotz gehört offener Antisemitismus natürlich beson-
ders bei radikalen Gruppen mit dazu – so auch bei Neonazis. Antise-
mitismus kann hier als ein wesentlicher Bestandteil rechtsextremer 
Ideologie begriffen werden. Auch die rechtsextreme Szene in Dort-
mund fällt immer wieder durch antisemitische Aktionen auf, für 
das Jahr 2018 lassen sich hierfür einige Beispiele finden: So haben 
Dortmunder Neonazis unter dem Titel »Freiheit für Ursula« eine ‚So-
lidaritätskampagne‘ für die überzeugte Holocaust-Leugnerin Ursula 
Haverbeck initiiert.  Die Partei ‚Die Rechte‘ stellte sie sogar als Spit-
zenkandidatin für die Europawahl 2019 auf – was wohl allerdings 
eher einer PR-Strategie als einer politischen Entscheidung geschul-
det sein dürfte. Die 90-jährige Haverbeck sitzt derzeit wegen wieder-
holter Volksverhetzung in der Justizvollzugsanstalt Bielefeld und fiel 
immer wieder durch antisemitische Äußerungen auf. 

¹ Decker, Oliver/
Brähler, Elmar 
(2018): Flucht ins 
Autoritäre: Rechts-
extreme Dynamiken 
in der Mitte der 
Gesellschaft. Online 
unter: https://www.
boell.de/de/leip-
ziger-autoritaris-
mus-studie

³ Zick, Andreas/
Küpper, Beate/ 
Krause, Daniela 
(2016): Gespaltene 
Mitte – Feindselige 
Zustände. Rechts-
extreme Einstellun-
gen in Deutschland 
2016. Online unter: 
http://bit.ly/Mit-
te-Studie-2016

² Die vollständi-
ge Defintion findet 
sich online unter: 
https://www.holo-
caustremembrance.
com/de/node/196
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Des Weiteren sorgte am 14. Mai eine Kundgebung anlässlich des 70. Jahrestag der Staats-
gründung Israels der Neonazis in der Dortmunder Innenstadt für Empörung. Neben anti-
semitischen Redebeiträgen, wurde ein Banner mit der Aufschrift »Der Staat Israel ist unser 
Unglück« gezeigt. Diese Parole ist mehr als deutlich eine Anlehnung an den Satz »Die Juden 
sind unser Unglück«, der das Titelblatt der nationalsozialistischen Zeitschrift ‚Der Stürmer‘ 
zierte. In den Wochen danach kam es auch zu antisemitischen Übergriffen durch Neonazis, 
bei denen sie einen Dortmunder Juden bedrohten, antisemitisch beleidigten und versuch-
ten, ihn körperlich anzugreifen. Auf der rechtsextremen Internetseite ‚DortmundEcho‘ fin-
den sich zudem in den Kommentarspalten immer wieder antisemitische Verschwörungs-
theorien, die beispielsweise von einem »geplanten Volksaustausch« durch die ‚Eliten‘ (die 
hier mal mehr oder weniger offen als Chiffre für Jüdinnen und Juden dienen) fantasieren.

Auch in Dorstfeld zeigt sich das antisemitische Weltbild der Dortmunder Neonazis: So wird 
beispielsweise jedes Jahr die Gedenkveranstaltung zur Erinnerung an die Opfer der natio-
nalsozialistischen Pogromnacht im November am Wilhelmplatz durch antisemitische Pa-
rolen und Banner gestört. Zum Gedenken am 8. November 2018 zündeten Neonazis mehr-
mals Knallkörper und zeigten sich mit Partyutensilien, vorgeblich aus dem Anlass des 90. 
Geburtstag von Ursula Haverbeck. Die Botschaft, die auf diese Weise natürlich auch trans-
portiert wurde, ist: »Die Reichspogromnacht ist für uns ein Grund zum Feiern«. 

Engagement gegen Antisemitismus

Doch den provozierenden Neonazis standen an die-
sem Tag rund 500 Menschen gegenüber, die bei der 
Kundgebung den Opfern des Nationalsozialismus 
gedachten und gleichzeitig ein Zeichen gegen den 
aktuellen Antisemitismus setzten. Visuell verdeut-
licht wurde dies auch durch drei große Banner mit 
dem Slogan »Gemeinsam gegen Antisemitismus«, 
die von dem Projekt ‚Quartiersdemokraten‘ gestal-
tet und vor Häusern platziert wurden, aus denen 
Neonazis in den vergangenen Jahren gestört hatten. 
Bei der Gedenkstunde selbst thematisierten mehre-
re Redner, darunter der Rabbiner der jüdischen Ge-
meinde Dortmund, die Gefahr des Rechtsextremis-
mus und des wachsenden Antisemitismus. So wurde 
deutlich, dass Antisemitismus nicht nur ein Teil der 
deutschen Geschichte ist, sondern uns auch heute 
noch vor eine große Herausforderung stellt. Abge-
rundet wurde das Programm durch viele engagierte 
SchülerInnen und Dortmunder Organisationen, die 
auf dem Wilhelmplatz ihr Engagement gegen Anti-
semitismus und für die Erinnerung ausstellten und 
damit zeigten, dass sie sich dieser Herausforderung 
annehmen und sich gegen den Antisemitismus stel-
len.

So ist das Thema Antisemitismus auch Teil der Ar-
beit des Projekts ‚Quartiersdemokraten‘. Wir haben 
im letzten Jahr nicht nur die Gedenkveranstaltung 
organisiert, sondern auch im Vorfeld hierzu einen 
Vortrag zur Geschichte und Aktualität des Antise-
mitismus veranstaltet, um zugleich die inhaltliche 
Auseinandersetzung zu fördern. Daneben haben 
wir uns mit vielen weiteren Akteuren aus Dortmund 
in einem Arbeitskreis zur Bekämpfung von Antise-
mitismus vernetzt. Auch 2019 werden wir an diese 
Arbeit anknüpfen und das zivilgesellschaftliche 
Engagement gegen Antisemitismus unterstützen – 
denn es bleibt dringend notwendig.

»Israel ist unser Unglück« Neonazis mit einem antisemitischen Transparent 
bei einer Kundgebung am 14. Mai 2018 in der Dortmunder Innenstadt.

»Gemeinsam gegen Antisemitismus« 
hieß es bei der Gedenkveranstaltung 
zur Pogromnacht im November 2018 in 
Dorstfeld.
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DiB: Olaf, ihr habt neulich bei dem Bundeswettbewerb ‚Europäische 
Stadt im Wandel‘ den zweiten Platz mit den Plänen zum Bürgerhaus in 
Dorstfeld gewonnen. Erzähl doch mal kurz, was euch bewegt hat, ein 
Bürgerhaus zu planen und was genau dahinter steckt.

Olaf Meyer: Die Idee für ein Bürgerhaus im Stadtteil Dorstfeld geht auf in der Vergan-
genheit durchgeführten Bürgerversammlungen zurück. Hier wurde immer wieder darauf 
hingewiesen, dass die Schaffung eines Bürgerhauses für den Stadtteil als Treffpunkt mit 
Veranstaltungs- und Begegnungsräumen für Feierlichkeiten, für kulturelle Veranstaltun-
gen sowie für nachbarschaftliche Aktivitäten ein wichtiges Projekt der nachhaltigen Ent-
wicklung im Stadtteil Dorstfeld darstellt. Zu dem Mangel an Veranstaltungs- und Begeg-
nungsräumen für private Nutzungen, kulturelle Veranstaltungen und nachbarschaftliche 
Aktivitäten kam der vom Jugendamt geäußerte Bedarf, sich hinsichtlich ihres Standorts 
zu verändern. Die Stadt Dortmund reagierte darauf und beauftragte 2014 eine Gruppe be-
stehend aus Mitgliedern der IDV, Mitarbeitern der Stadt Dortmund und einem Beratungs-
unternehmen mit einer Untersuchung, die den Bedarf im Stadtteil konkretisieren sollte. Im 
Rahmen dieser Untersuchung wurden 42 Vereine und Organisationen befragt. Das Ergeb-
nis bestätigte sowohl den Wunsch nach einem Bürgerhaus seitens der Menschen im Stadt-
teil als auch die Notwendigkeit der räumlichen Verlagerung von Einrichtungen (Kinder- 
und Jugendtreff), um Qualität und Quantität der Angebote halten zu können.

DiB: Wieso ist das Bürgerhaus für die Zivilgesellschaft in Dorstfeld 
so wichtig?

Olaf Meyer: Das Bürgerhaus Dorstfeld ist eine Begegnungsstätte für bürgerschaftliches 
Engagement, für kulturelle Aktivitäten und für Beratungs- und Bildungsangebote. Es steht 
für Gemeinschaftssinn ebenso wie für die Wertschätzung individueller Unterschiede. Das 
Bürgerhaus ist ein Ort der Fröhlichkeit und Lebensfreude, der in den Stadtteil und darüber 
hinaus positiv ausstrahlt. Jeder Mensch ist hier herzlich willkommen! Das Bürgerhaus för-
dert die Stadtteil- und Lebensqualität und trägt zur Verbesserung der Stadtteilidentität bei. 
Alle Nutzer sind Botschafter des Bürgerhauses. Das Bürgerhaus bildet eine offene Gemein-

schaft, die die Menschen und Einrichtungen zu gemeinschaftlichem Handeln für Dorstfeld 
aktiviert.  Es leistet einen wesentlichen Beitrag zum Aufbau selbsttragender Strukturen und 
zur Weiterentwicklung positiver Stadtteilentwicklungsprozesse. Im Bürgerhaus Dorstfeld 
wird Kultur angeboten und gefördert. Im Stadtteil werden die existierenden als auch die 
Entstehung weiterer kultureller Aktivitäten unterstützt. Darüber hinaus bietet das Bürger-
haus die Plattform, um attraktive kulturelle Angebote von außen in den Stadtteil hinein zu 
holen und den Menschen in Dorstfeld zugänglich zu machen.

DiB: Wer wird denn dann alles im Bürgerhaus einen Platz finden? 

Olaf Meyer: Das Bürgerhaus ist ein diskriminierungsfreier Ort, wo sich Menschen mit 
Respekt und Toleranz begegnen. Niemand ist wegen Geschlecht, körperlicher und geistiger 
Verfassung, sozialer und nationaler Herkunft, Alter, Sprache, Kultur und Religion ausge-
schlossen. Im Bürgerhaus Dorstfeld wird gesellschaftliche Teilhabe gelebt. Es bietet dafür 
Möglichkeiten besonders in den Bereichen Kultur, Freizeit, Bildung und Arbeit. Darüber hi-
naus bietet es den Menschen Raum und Möglichkeiten für ihre Ideen, ihr Engagement und 
ihre Aktivitäten.

DiB: Das Bürgerhaus wird von der Bürgerhaus-Genossenschaft getragen. 
Wer ist dort alles beteiligt und welche Möglichkeiten gibt es, sich 
dort einzubringen?

Olaf Meyer: Auf Initiative der Vereine wurde eine gemeinnützige Genossenschaft zur 
Förderung sozialer und kultureller Belange und zum Betrieb des Bürgerhauses gegründet. 
Beigetretene Vereine und Privatleute leisten Einlagen und erwerben Mitgliedsrechte für die 
Genossenschaftsversammlung. Die Genossenschaft übernimmt mit diesen Einlagen einen 
Teil der Anfangsfinanzierung und erwirbt das Recht, das Bürgerhaus für die Mietdauer von 
mindestens 20 Jahren ohne Mietzins zu nutzen. Gebäude und Flächen bleiben Eigentum der 
Stadt Dortmund. Die Stadt übernimmt die Gewähr für den Werterhalt der Immobilie, trägt 
die Ausgaben für Dach und Fach und die Betriebskosten für den Anteil der Jugendnutzung. 
Der Kinder- und Jugendtreff wird zunächst in städtischer Trägerschaft aufgebaut. Die Kom-
bination von Stadtteilarbeit, Jugendarbeit, Vereinsleben und ehrenamtlichen Engagement 
in zivilgesellschaftlicher Trägerschaft stellt eine neue Form von bürgerschaftlich organi-
sierter sozialer Infrastruktur in Dorstfeld dar. Alle Beteiligten gehen davon aus, dass mit 
der Gesamtnutzung zum Ende des ersten Quartals 2021 gerechnet werden kann.

AUSBLICK: EIN BÜRGERHAUS FÜR DORSTFELD

In Dorstfeld fehlt es an einem Treffpunkt für Kulturveranstaltungen 
und zivilgesellschaftlichem Austausch. Das soll sich ab 2021 ändern: 
Auf dem Gelände der Waschkaue der ehemaligen Zeche 2/3 in Oberdorstfeld 
entsteht in den nächsten Jahren ein Bürgerhaus. Wir haben mit Olaf Mey-
er gesprochen, der als Vorsitzender der Interessengemeinschaft Dorst-
felder Vereine (IDV) maßgeblich bei der Planung beteiligt ist.

Einen längerer Bericht mit Bildern zu den Planungen des Bürgerhauses 
kann auf dem Blog ‚Nordstadtblogger‘ gelesen werden: http://bit.ly/
Nordstadtblogger-Bürgerhaus

Wer an Genossenschaftsanteilen interessiert ist, kann sich per 
Mail an Olaf Meyer (kfsdo@arcor.de) oder Wilhelm Schulte-Coerne 
(wsc@domotions.de) wenden.30 31



3 FRAGEN
AN DAS QUARTIERSMANAGEMENT 

DiB: Was ist das Quartiersmanagement und wo wirkt es? 

Das Quartiersmanagement (QM) ist die Fortführung des Quartiersmanagements Rheini-
sche Straße (heute: Unionviertel). Ungewöhnlicherweise wird es von der Politik, der Bezirks-
vertretung Innenstadt-West, als Übergangslösung finanziert, nachdem die Fördermittel 
aus dem Stadtumbau endeten. Das QM war als städtebaulich geförderte Maßnahme zeitlich 
befristet und endete nach 8 Jahren im Jahr 2016. Das neue Quartiersmanagement startete 
im September 2017 in abgespeckter Form und mit neuem räumlichen Fokus, nämlich west-
lich der Dorstfelder Brücke  und Unterdorstfeld. 

DiB: Was sind allgemein die Ziele des Quartiersmanagement?

Die Verbesserung des Stadtteils und des Gemeinwesens mit den Menschen vor Ort. Das QM 
ist Anlaufstelle für die AnwohnerInnen und AkteurInnen und versteht sich als Schnittstelle 
zwischen BewohnerInnen, der städtischen Verwaltung und Politik. Das QM ist Sammelstel-
le für Ideen und unterstützt bei der Umsetzung und Mitgestaltung des Lebensumfeldes. 

Seit 2017 gibt es für Unterdorstfeld ein Quartiersmanagement. Dort 
arbeiten Yvonne Johannsen und Silvia Beckmann (InWest eG) und ver-
mitteln Kontakte, beantworten Fragen, setzen sich für aktive Nach-
barschaften ein und greifen Anregungen für den Stadtteil auf. An 
das Quartiersmanagement können sich daher alle Personen wenden, die 
Ideen für eine Verbesserung Unterdorstfelds haben. Wir haben dem 
Quartiersmanagement drei Fragen zu ihren Zielen und den Vorhaben für 
das Jahr 2019 gestellt.

Silvia Beckmann (links) 
und Yvonne Johannsen sind 
als Quartiersmanagerinnen 
auch für Unterdorstfeld 
zuständig.

Weitere Informationen und Kontakt:
www.dortmund.de/de/leben_in_dortmund/stadtbezirke/innenstadtwest/
quartiersmanagement_rheinische_strasse/index.html
www.unionviertel.de/quartiersfonds/
www.unionviertel.de/inwest-eg

InWest eG
Quartiersmanagement
Rheinische Straße 143, 44147 Dortmund
Mail: quartiersmanagement@inwest-do.de
Tel.: 0163/47 30 321

DiB: Was passiert 2019 beim Quartiersmanagement? 

Im vergangenen Jahr ist eine Jury aus BürgerInnen gewählt worden, die künftig über die An-
träge des Quartiersfonds entscheiden werden wird. Der Quartiersfond ist ein Instrument 
zur Förderung von guten Projektideen und Aktionen im Viertel, die das Zusammenleben 
verbessern und/oder die Attraktivität des direkten Wohnumfeldes steigern. Jeder ist an-
tragsberechtigt und kann seine Projektidee für das westliche Unionviertel/Unterdorstfeld 
einreichen. Das QM berät und unterstützt gerne bei der Antragsstellung. 

Darüber hinaus werden EigentümerInnen beispielsweise in Sachen Immobilienverwaltung 
oder Leerstandsmanagement beraten. EigentümerInnen leerstehender Ladenlokale und 
Immobilien können auf das QM zukommen und gemeinsam nach passgenauen Nachmiete-
rInnen und Lösungen suchen. Das QM entwickelt gemeinsam mit dem AkteurInnen vor Ort 
Impulse und Modelle für eine nachhaltige Quartiersentwicklung. 
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Das Magazin ‚Dorstfeld in Bewegung‘ berichtet über zivilgesell-
schaftliches Engagement für Demokratie und gegen Rechtsextremis-
mus im Dortmunder Stadtteil Dorstfeld. Veröffentlicht wird es von 
dem Projekt ‚Quartiersdemokraten‘. In dieser Ausgabe findet sich ein 
Rückblick auf das Jahr 2018, Interviews, Analysen zum Rechtsextre-
mismus und vieles mehr.


